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Diskussionskultur(en) –  
Polit-Talkshows als Modell für Schulen?

Dr. Georg Albert, Institut für Germanistik, Universität Koblenz-Landau

Können Diskussionsrunden nach dem Vorbild einer Polit-Talkshow im schuli-
schen Kontext sinnvoll sein? In diesem Beitrag erfahren Sie, wie sich Polit-Talk-
shows im Fernsehen als eine eigenständige kommunikative Praxis beschreiben 
lassen. Auf diese Weise werden Eigenschaften der Talkshows erklärbar, die 
ansonsten häufig Anlass zu pauschaler Kritik bieten. Es wird deutlich gemacht, 
dass Talkshows spezifischen Bedingungen unterliegen und entsprechend auch 
(nur) spezifische Zwecke erfüllen. 

KOMPETENZPROFIL

Zielgruppe:  Schulleitungen, Lehrkräfte
Schlüsselbegriffe:  Diskussionskultur, Gesprächsregeln, Themen-

management
Einsatzfeld:  im Unterricht
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1. Einleitung

Eine offene und demokratische Gesellschaft ist darauf angewiesen, dass die 
Absolventinnen und Absolventen ihrer Schulen gelernt haben, sich eine eige-
ne Meinung zu bilden, diese argumentativ gegenüber anderen Positionen zu 
vertreten und sich konstruktiv mit fremden Meinungen auseinanderzusetzen. 
Bei unterschiedlichen Interessen müssen diskursiv die Vermittlung und wo-
möglich ein Ausgleich angestrebt werden. Der hohe Stellenwert einer solcher-
maßen entwickelten Diskussionskultur wird in der Sprachdidaktik und nicht 
zuletzt auch im Kontext des Formats „Jugend debattiert“ immer wieder betont 
(vgl. Bartsch/Hoppmann/Rex 2005, 13; Kemmann 2006, 55; Grundler 2009, 
82). Die Schule ist dabei der Ort, an dem Diskussionskultur sowohl vermittelt 
und eingeübt als auch bereits in Bezug auf schulische Angelegenheiten gelebt 
und vorgelebt werden muss. 
Im vorliegenden Beitrag soll es ausschließlich um mündliche Diskussionen 
gehen. Als Vorbilder oder wenigstens Vergleichsgegenstände gelten hierfür 
insbesondere die parlamentarische Debatte und die Polit-Talkshow. Inwiefern 
Talkshows tatsächlich ein Modell sein können, um sich daran zu orientieren 
oder auch um sich gezielt davon abzugrenzen, soll im Folgenden näher be-
leuchtet werden. Um die medialen und institutionellen Besonderheiten von 
Polit-Talkshows zu verdeutlichen, wird nach einigen grundsätzlichen Überle-
gungen (Abschnitt 2) zunächst ein Detail dieser kommunikativen Praktik, näm-
lich das Themenmanagement, anhand von Beispielen aus der Sendung „Anne 
Will“ beschrieben (Abschnitt 3). In einem weiteren Schritt (Abschnitt 4) wird 
diskutiert, wie das (sprachliche) Verhalten von Gesprächsbeteiligten von deren 
soziokulturellem Hintergrund geprägt ist, zu deren Positionierung innerhalb 
der Gesprächsrunde beiträgt und so schließlich auch die Diskussionskultur der 
gesamten Sendung hervorbringt oder verändert. Abschnitt 5 setzt die Über-
legungen zur Polit-Talkshow dann zu schulischen Kontexten in Beziehung. Es 
wird darauf eingegangen, welche Diskussionsformen in der Schule sinnvoll 
sind und wie sich diese zu Talkshows verhalten. 

2.  Talkshow als spezifische kommunikative Praktik

Wenn in der Einleitung die Talkshow als eine kommunikative Praktik bezeich-
net wird, so ist damit darauf verwiesen, dass Sprache niemals kontextfrei und 
voraussetzungslos gebraucht wird. Vielmehr findet Sprachgebrauch grund-
sätzlich in einer reflexiven Wechselwirkung mit sozialen Situationen statt, in 
denen die Beteiligten bestimmte Rollen einnehmen und in komplexen Bezie-
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hungen zueinander stehen, sprachliche und nicht-sprachliche Ziele verfolgen 
und spezifische Erfahrungen mitbringen. Situationen wiederholen sich in ähn-
licher Weise und es liegt daher nahe, dass darauf zugeschnittene Routinen 
entstehen. Fiehler et al. definieren daher: „Kommunikative Praktiken sind prä-
formierte Verfahrensweisen, die gesellschaftlich zur Verfügung stehen, wenn 
bestimmte rekurrente Ziele oder Zwecke kommunikativ realisiert werden“ 
(2004, 99). 
In Talkshows werden Diskussionen zunächst einmal nicht um ihrer selbst oder 
um der Beteiligten willen geführt, sondern die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer führen ihr Gespräch für ein Studio- und Fernsehpublikum, so wie auch 
Diskussionsrunden im Unterricht in der Regel für die Lehrkraft und besten-
falls noch den zuhörenden Teil der Klasse geführt werden. Die prinzipielle 
Mehrfachadressiertheit aller Gesprächsbeiträge ist daher ein sehr prägendes 
Merkmal der Talkshow. Alle Talk-Gäste wissen dabei auch, dass „ihre Äußerun-
gen aufgezeichnet und später zitiert werden können“ (Schneider/Butterworth/
Hahn 2018, 87) bzw. als Mitschnitt dauerhaft im Internet auffindbar sind. 
Schneider/Butterworth/Hahn (2018) halten dazu fest: „Wer in einem solchen 
Kontext sprachliche Normen nicht beherrscht, wird als weniger kompetent 
wahrgenommen“ (ebd.). Darüber hinaus ergibt sich aus der Viele-zu-viele-
Kommunikation (mehrere Personen können jederzeit zwischen sprechender 
und zuhörender Rolle wechseln) ein hoher Komplexitätsgrad bei der Aushand-
lung des Rederechts (Turn-Taking). Schließlich spielen in der TV-Talkshow (im 
Gegensatz zu Radio-Diskussionen) non-verbale Ausdrucksmittel eine wichti-
ge Rolle, die Talkshow ist in einem engen Sinn multimodal (vgl. Fricke 2012, 
47). Zu diesen allgemeinen und grundlegenden Eigenschaften medialer Art 
kommen Besonderheiten der Institution des Fernsehsenders sowie jeweils ein 
eigenes redaktionelles Konzept der Sendung. Die Talkshow ist als eine spe-
zifische kommunikative Praktik schließlich dadurch charakterisiert, dass die 
Beteiligten mehr oder weniger festgelegte Rollen haben (z. B. Moderatorin, 
Experte, Betroffene, Vertreterin einer politischen Position, Vertreter der Ge-
genposition etc.) und innerhalb eines gegebenen zeitlichen Rahmens in einem 
dafür eingerichteten Studio über ein ebenfalls gegebenes Thema sprechen. 
Vor diesem Hintergrund sind verschiedene Formen von Diskussionen selbst-
verständlich miteinander vergleichbar, dürfen aber nicht an einem für alle 
gültigen Ideal gemessen werden. Man kann festhalten: „In der einschlägigen 
Literatur ist es schon lange unumstritten, dass Fernsehgespräche nicht ein-
fach natürliche, d. h. alltägliche Gespräche im Fernsehen sind, sondern sie 
sind stark durch mediale Aspekte, also durch aussersprachliche Faktoren ge-
prägt“ (Luginbühl 1999, 15–16). Damit ist vor allem gemeint, dass ein Talk-
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show-Gespräch so und nicht anders verläuft, eben weil es ein Talkshow-Ge-
spräch ist – in einem anderen medialen oder institutionellen Kontext wäre es 
gar nicht oder zumindest ganz anders geführt worden (vgl. Schneider 2018, 
278). Es greift daher zu kurz, wenn man Polit-Talkshows im Fernsehen dafür 
kritisiert, dass sie nicht so geregelt ablaufen wie eine Stadtratssitzung, dass 
Argumente nicht so explizit gemacht und mit Belegen untermauert werden 
wie auf einer fachwissenschaftlichen Tagung, oder dass die Beteiligten sich 
nicht immer so ausreden lassen, wie das eine Schulklasse vielleicht für sich 
selbst in Gesprächsregeln festgehalten hat. Es ist also Vorsicht geboten bei 
extremen Abwertungen, die es seit den 1980er-Jahren gibt und die Talkshows 
als Pseudo-Diskussionen, Propaganda oder Simulationen politischer Debatten 
einordnen (vgl. Holly/Kühn/Püschel 1986, Hess-Lüttich 2015). In einer aktuel-
len Publikation ist die Rede davon, dass es in Talkshows vor allem „Punchli-
ne-Politik“, aber keine „echte[n] Diskussionen“ (Weber 2019, 118) gebe. In 
Abschnitt 5 wird noch einmal darauf eingegangen, was man von einer Polit-
Talkshow erwarten kann und inwiefern eine Diskussion in der Schule auch 
andere Ziele haben kann. 

3.  Verfahren zur Bearbeitung des Themenmanagements

Diskussionen sind im Vergleich zu anderen Typen kommunikativer Praktiken 
unter anderem dadurch zu charakterisieren, dass sie mit einem Thema as-
soziiert werden und die Beteiligten voneinander erwarten, dieses Thema im 
Rahmen der Diskussion zu bearbeiten. Dies wird schon daran deutlich, dass 
das Verb diskutieren üblicherweise mit einem Akkusativ- oder einem Präposi-
tionalobjekt verwendet wird und dieses Objekt das Thema bezeichnet (z. B. 
die auftretenden Probleme diskutieren, über eine Neuordnung diskutieren, vgl. 
Scharloth 2011, 216). Bei näherer Betrachtung ist die Sache bei mündlich ge-
führten Diskussionen allerdings in mindestens zweierlei Hinsicht kompliziert: 
Weder lässt sich ohne weiteres neutral sagen, was genau das Thema einer 
konkreten Diskussion ist, noch bleiben die Diskussionsteilnehmerinnen und 
-teilnehmer stets beim selben Thema und entwickeln dieses in folgerichtig 
aufeinander aufbauenden Gesprächsbeiträgen weiter. 
Zum ersten Problem: Ein Thema ist kein Gegenstand, der außerhalb der Dis-
kussion existiert und objektiv beschrieben werden kann. Vielmehr begegnen 
uns Themen in Form sprachlicher Ausdrücke, die benutzt werden, um auf 
Gegenstände und Sachverhalte zu referieren. Sprachliche Ausdrücke lassen 
jedoch systematisch Interpretationsspielräume zu und die Gegenstände und 
Sachverhalte, die zu Diskussionsgegenständen werden, sind in der Regel so 
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